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als iôettïctcï bet Sebrerfchaft mit begelfterten SB orten ;

fein ïoaft galt bem einträchtigen gufatnmenwirEen jwifchen
Seljörben unb Settern.

SBit fdhltefjen unfern Setidbt über ben benEwüvbigen
®ag, In bet fjoffnung, eS möge bte SJlübe unb Slrbeit
unfeter oerebrten 3ugenberjleber reiche größte tragen
unb in bfefen ibealen SRâumen unfeteS neuen ^ugenb*
tempels tüchtige ©enerationen Ijerantoadjfen, welche un-
fetet frönen ©emetnbe jut ©bre gereichen.

SBittWftüijntcMetn.
(©ingefanbt.)

SBet auf ber fdhwpj. ©trafst oon SBangen nach Suggen
gebt, bem fällt unterwegs bei ber ,,$oblenetdb" ItnEerbanb
ber ©trafje eine für bteftge ©egenb neue Bauart einer
©tfitgnauer auf. @S ift bieS eine fogenannte SBlnEeb
ftüfcmauer au« ÎEunftftetn oon jirEa 1ÔO m Sänge unb
einer £>öf)e oon jirEa 1.30 m, welche auf ben Sefchauer
etnen ruhigen, gefälligen unb oor allem foltben ©itibrucE
macht. ©rftefler btefer Slnlage ift fpetr ©mit Stulln,
ÄunftftetnfabriEant tn ©lehnen.

®a nun befanntltch bie 3lrt unb SBeife ber ©rftellung
berartiger SauwetEe bei ©trafjenanlagen für ben fpäteren
Unterhalt oon grofjer Sebeutung ift, fo mag eS otefletdbt
im Qntereffe oon Säuberten, Saugenoffenfchaften unb
SauEommiffionen fetn, eine Eurje aligemeine ^Betrachtung
über ©tütj» unb Futtermauern *), fotole über beten oer=
fdjjtebene Saumetboben ju machen.

Stüh» unb Futtermauern werben ausgeführt bei

Sahnen unb ©trafjen an ftetlen Rängen unb jtoar im
©infdbnitt jur Sermetbung oerbältniSmäfjig grofjer Slb»

tragungen unb too Stutfchungen ju befürchten finb. 3m
Süuftrage wenbet man fie tn foldtjen Fäflen an, mo enb
roeber bie SöfdhungSfläche mit bem ©elänbe gar nicht
jum ©cfjnitt ju brtngen ift, ober wenn bieS jtoar ber
Sali, bieS nur unter einem fpitjen SBinEel (bei ©üter
ftrafjen). ®ie SJlauer bient bann als ©rfah für ben
®ammfufj. ©nbltdb wenbet man fte bei ®ämmen, ebenfo
wie bei ben ©tnfchnitten an jur ©tfparung großer ®amm=
maffen. SJlauetn finben fetner Serwenbung, um hob«
©runberwerbSEoften ju etfparen, fomte wenn eine ©trafic
bidfjt an einem anbern SerEebrSweg oorbeifübrt, enbltdh
bicht neben Käufern, welche auS irgenbwelchem ©runbe
ju erhalten ftnb, fomie an ©ewäffern. 3m lectern Söll
finb tn ber Siegel oorexft foftfpteltge gunbierungen nötig,
beoor ber eigentliche Slufbau erfolgen Eann. ®te SJlauer»
fpfteme, welche In btefem FaEe jur Slnwenbung Eommen,
finb manigfattige. Salb ftnb eS foldhe mit einem ein»
fachen ober aufgelöfien profil ober foldhe mit gemachter
Sauweife. SIEe biefe SJlauerwerEstppen betreffen fpejteE
ben Ufer», Ouai> unb Hafenbau, auf weldhe Slngelegenhett
bter ber Äürje halb« nicht eingetreten werben foQ. ®a=

gegen mag bie Slnwenbung einfacher Sauten für ben
©trofjenbau, welcher ja am meiften intereffiert, etwas
näher befprochen werben.

®te ©tüh» unb Futtermauern haben ben ©rbbrudE
aufjunebmen, beffen ©töfje ftd& nach ber Sefchaffenbeit
ber $tnterfüEungSerbe unb ber ©chüttungSböhe richtet.
Sladh ber älteren Sauwetfe Eommen als Saumaterialien
ïrocfermauerwetf unb SJlörtelmauermetE, in feltenen
Fäflen auch reines SetonmauerwerE jur Slnwenbung. Sei
aEen biefen SJlauerwerESEörpern ift eS baS ©igengewidht,
weldheS für bte Slufnabme beS ©cbbrucEeS mafjgebenb ift.
®amit bte SauwetEe bem ®rudte ber §lnterfüflung mit

*) ©tiltpnauew babeti oberhalb ihrer Dbexîante nod) eine
J85fd)unfl ju tragen; guttermnuern gewähren biS jur ootlen 68be
einen ©chub al§ Sßetfleibung.

©idherbeit ftanbbalten Eönnen, müffen gewiffe ftatifch«
Seblngmtgen erfüEt fein. SUS foldhe wären ju nennen:
Kippjicherbett, juläffige Seanfprudhung beS SJlaterialS,

©idherbeit gegen borijontale Serfchiebung unb Soben»

preffung innert ber juläffigen ©retije. 3« ber Siegel ift
bteS ber gaE, wenn bte ©täxEe ber SJlauer je nach ber

QuerfdhnittSform unb bem ju oerwenbenben SEaterial
'/s bis V# ber iElauerbSb« auSmadht. ©S ift auS Obigem
nun ohne weiteres Etar, bajj biefe Slrt ber ©tütjmauern
ben Slachteil etneS bebetttenben SEaterialoerbraucbeS b^en,
welker mit junebmenber ObfeEtböbe umfo beutlicher b^
oortritt. ©in Slachteil, ber bauptfäcblidb ba jur ©eltung
Eommt, wo bte ©teinbefdhaffung umftänbli^ unb mit
großen Soften begleitet ift, alfo Serhältniffe, welche
otelen Orten im Danton ©chwpj befteben.

Set großen Sauten ift eS baber jwectmäfsiger, ben

©telnlörper aufjulöfen unb jwar burdh Slnorbnung etner
SJlauer mit Strebepfeilern (fjigur 1). Slodh oorteilbaftet

für ben SJlaterialoerbrauch würbe eS fein, wenn bie

SJlauer jwifchen ben SfeUern nicht gerablinig, fonbern
gewölbeartig ausgeführt wirb ($igur 2). 3n bei'ben gäflen

Tyyif 1ÉW
Eann bie SJlauer jwifchen ben Sfetlern etwas fdhioädhe*

bimenfcontert werben, bagegen ftnb bte letjteren infolge
beS neu b'fjuEommenben ©ettenfchubeS ftärEer auSj«'
führen.

SBenn nun ein oorgenannter SJlauertpp tnbejug auf

Formgebung unb 3l6meffung tn ftatifdher ölnftdht ooflauf
genügt, fo barf in jweiter Stnie auch ei"e fadhgemä^e ®ï'
fteBung beS SauobjeEteS triebt fehlen. Serfdhiebene Se»

bingttngen, bte beim Sauen einjubalten finb, müffen g^
wiffenbaft erfüllt werben, wenn baS SauwerE feinen 3®ecc
auf bie ®auer erfüllen foE. SUS ^auptgrunbfähe wären
bter ju nennen: Serwenbung oon gefunbem, etnwanb'
freiem Saumaterial, Serfehen ber ©tetne auf ib*:
türlicheS Sager, fobafj fie feft unb unbeweglich aufeinanbet
ruhen unb inSbefonbere ein guter Setbanb, welcher be=

fonberS bei Srocfenmauern unerlä^ltdh ift.
Sergleicht man bie fpejififdhen ©ewidhte ber Soben»

arten unb beS SJlauerwetEeS aus natürlidhen Sauftoffc"
ober auS Seton, fo ergibt fidh, bafj fleh bte ©renjroerte
für bte erfteren oon 1300 — 2100 kg pro m® unb f»*
bie lectern oon 2000 — 2700 kg pro m® bewegen.
phpftEalifdhen ©igenfdhaften ber in Frage Eommenben Sam
materialten führten erftmalS ben ißrofeffor SJlöEer

®eutfdhlanb auf ben ©ebanEen, neben bem Eoftfptclig^
SJlauerwerE in ber Çauptfadhe audh ben Soben als S«'

laftungSmaterial beranjujleben. ®te Söfung btefer Slm'

gäbe erfolgte nach feinem ©ntwurf für eine llfermaue*
tn ber SBeife, inbem etne Sobenplatte mittelft Seru|V
Eerung mit ber SJlauer feft oerbunben würbe. ®abur<9
erreichte er, baff ber auf ber Sobenplatte rubenbe ©cm

Eörper als Çtnterlaft ebenfaES feinem fpejififdhen ©etoiw
entfprechenb bem ©rbbrucl einen SBiberftanb leifïete, m»Ç

baS oorgelagerte SJlauermetE. ©oldhe SJlauern finb
nebmlidh tn ^oEanb, wo bie Sobenoerhältniffe fehr fch'^.
finb, jur SluSfübrung gelangt. Seim ©trafjenbau Eonflt

biefe Saumetbobe auS bem ©runbe nicht jur Slnwenbumj
Eommen, weil ber ihr eigene Sorteil burdh bte babuw
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als Vertreter der Lehrerschaft niit begeisterten Worten;
sein Toast galt dem einträchtigen Zusammenwirken zwischen
Behörden und Lehrern,

Wir schließen unsern Bericht über den denkwürdigen
Tag, in der Hoffnung, es möge die Mühe und Arbeit
unserer verehrten Jugenderzteher reiche Früchte tragen
und in diesen idealen Räumen unseres neuen Jugend-
tempels tüchtige Generationen heranwachsen, welche un-
serer schönen Gemeinde zur Ehre gereichen.

Winkelstützmauern.
(Eingesandt.)

Wer auf der schwyz. Straße von Wangen nach Tuggen
geht, dem fällt unterwegs bei der „Hohleneich" linkerhand
der Straße eine für hiesige Gegend neue Bauart einer
Stützmauer auf. Es ist dies eine sogenannte Winkel-
stützmauer aus Kunststein von zirka 100 m Länge und
einer Höhe von zirka 1.30 m, welche auf den Beschauer
einen ruhigen, gefälligen und vor allem soliden Eindruck
macht. Ersteller dieser Anlage ist Herr Emil Bruhin,
Kunststetnfabrikant in Siebnen.

Da nun bekanntlich die Art und Weise der Erstellung
derartiger Bauwerke bei Straßenanlagen für den späteren
Unterhalt von großer Bedeutung ist, so mag es vielleicht
im Interesse von Bauherren, Baugenossenschaften und
Baukommissionen sein, eine kurze allgemeine Betrachtung
über Stütz- und Futtermauern*), sowie über deren ver-
schiedene Baumethoden zu machen.

Stütz- und Futtermauern werden ausgeführt bei

Bahnen und Straßen an steilen Hängen und zwar im
Einschnitt zur Vermeidung verhältnismäßig großer Ab-
tragungen und wo Rutschungen zu befürchten sind. Im
Auftrage wendet man sie in solchen Fällen an, wo ent-
weder die Böschungsfläche mit dem Gelände gar nicht
zum Schnitt zu bringen ist, oder wenn dies zwar der
Fall, dies nur unter einem spitzen Winkel (bei Güter
straßen). Die Mauer dient dann als Ersatz für den
Dammfuß. Endlich wendet man sie bei Dämmen, ebenso
wie bei den Einschnitten an zur Ersparung großer Damm-
massen. Mauern finden ferner Verwendung, um hohe
Grunderwerbskosten zu ersparen, sowie wenn eine Straße
dicht an einem andern Verkehrsweg vorbeiführt, endlich
dicht neben Häusern, welche aus irgendwelchem Grunde
zu erhalten sind, sowie an Gewässern. Im letztern Fall
sind in der Regel vorerst kostspielige Fundterungen nötig,
bevor der eigentliche Ausbau erfolgen kann. Die Mauer-
systems, welche in diesem Falle zur Anwendung kommen,
sind manigfaltige. Bald sind es solche mit einem ein-
fachen oder ausgelösten Profil oder solche mit gemischter
Bauweise. Alle diese Mauerwerkstypen betreffen speziell
den Ufer-, Quai- und Hafenbau, auf welche Angelegenheit
hier der Kürze halber nicht eingetreten werden soll. Da-
gegen mag die Anwendung einfacher Bauten sür den
Straßenbau, welcher ja am meisten interessiert, etwas
näher besprochen werden.

Die Stütz- und Futtermauern haben den Erddruck
aufzunehmen, dessen Größe sich nach der Beschaffenheit
der Htnterfüllungserde und der Schüttungshöhe richtet.
Nach der älteren Bauweise kommen als Baumaterialien
Trockenmauerwerk und Mörtelmauerwerk, in seltenen
Fällen auch reines Betonmauerwerk zur Anwendung. Bei
allen diesen Mauerwerkskörpern ist es das Eigengewicht,
welches für die Aufnahme des Ecddruckes maßgebend ist.
Damit die Bauwerke dem Drucke der Htnterfüllung mit

") Stützmauern haben oberhalb ihrer Oberkante noch eine
Böschung zu tragen; Futtermauern gewähren bis zur vollen Höhe
einen Schutz als Verkleidung.

Sicherhett standhalten können, müssen gewisse statische

Bedingungen erfüllt sein. Als solche wären zu nennen:
Kippsicherheit, zulässige Beanspruchung des Materials,
Sicherheit gegen horizontale Verschiebung und Boden-
Pressung innert der zulässigen Grenze. In der Regel ist

dies der Fall, wenn die Stärke der Mauer je nach der

Querschnittsform und dem zu verwendenden Material
V» bis V" der Mauerhöhe ausmacht. Es ist aus Obigem
nun ohne weiteres klar, daß diese Art der Stützmauern
den Nachteil eines bedeutenden Materialverbrauches haben,
welcher mit zunehmender Objekthöhe umso deutlicher her-
vortritt. Ein Nachteil, der hauptsächlich da zur Geltung
kommt, wo die Steinbeschaffung umständlich und mit
großen Kosten begleitet ist, also Verhältnisse, welche an
vielen Orten im Kanton Schwyz bestehen.

Bei großen Bauten ist es daher zweckmäßiger, den

Steinlörper aufzulösen und zwar durch Anordnung einer
Mauer mit StrebiPfeilern (Figur 1). Noch vorteilhafter

für den Materialverbrauch würde es sein, wenn die

Mauer zwischen den Pfeilern nicht geradlinig, sondern
gewölbeartig ausgeführt wird (Figur 2). In beiden Fällen

MM
kann die Mauer zwischen den Pfeilern etwas schwächer

dimensioniert werden, dagegen sind die letzteren infolge
des neu hinzukommenden Settenschubes stärker auszu-
führen.

Wenn nun ein vorgenannter Mauertyp tnbezug aus

Formgebung und Abmessung in statischer Hinsicht vollauf
genügt, so darf in zweiter Linie auch eine fachgemäße Er-
stellung des Bauobjektes nicht fehlen. Verschiedene Be-

dtngungen, die beim Bauen einzuhalten sind, müssen g^
wissenhaft erfüllt werden, wenn das Bauwerk seinen Zweck
aus die Dauer erfüllen soll. Als Hauptgrundsätze wären
hier zu nennen: Verwendung von gesundem, einwand-
freiem Baumaterial, Versetzen der Steine auf ihr na-

türliches Lager, sodaß sie fest und unbeweglich aufeinander
ruhen und insbesondere ein guter Verband, welcher be-

sonders bei Trockenmauern unerläßlich ist.
Vergleicht man die spezifischen Gewichte der Boden-

arten und des Mauerwerkes aus natürlichen Baustoffe"
oder aus Beton, so ergibt sich, daß sich die Grenzwerte
für die ersteren von 1300 — 2100 kg pro m' und fm
die letztern von 2000 — 2700 kg pro bewegen. Diese

physikalischen Eigenschaften der in Frage kommenden Bau'
Materialien führten erstmals den Professor Möller m

Deutschland auf den Gedanken, neben dem kostspielige"
Mauerwerk in der Hauptsache auch den Boden als Be-

lastungsmaterial heranzuziehen. Die Lösung dieser Ans'

gäbe erfolgte nach seinem Entwurf für eine Ufermauer
in der Weise, indem eine Bodenplatte mittelst Beraw
kerung mit der Mauer fest verbunden wurde. Dadurch
erreichte er, daß der aus der Bodenplatte ruhende Erb'
körper als Htnterlast ebenfalls seinem spezifischen Gewicht
entsprechend dem Erddruck einen Widerstand leistete, w'°
das vorgelagerte Mauerwerk. Solche Mauern sind
nehmlich in Holland, wo die Bodenverhältnisse sehr sch^ch

sind, zur Ausführung gelangt. Beim Straßenbau konnt

diese Baumethode aus dem Grunde nicht zur Anwendung
kommen, weil der ihr eigene Vorteil durch die dadurch
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Bebtrtgten größte« ^Inlagefofien meßr als aufgemogcn
werben.

@rft mit ber ©ntroicflung beS ©ifenbetonbaueS rücEte
«M® oorteilßafte Sîonfiruftion auch im Straßenbau bei

©rfteHung oon ©tüß* unb guttermauet n in ben
"üorbergrnnb ; burdß jene Spezialtechnik roelcße anläßlich

tarifer SluSfteflung im ^aßte 1868 in bie gtänbe ber
xïngeriieuce überging unb oon größter Sebeutung für

SBerbegatig nioberner Saufunft mürbe. '3)er Sorteil

ri* "euen jufammengefetsten SaufioffeS befteßt be£annt<
wh in ber Slußbarmachung ber guten ©igenfcßaften oon
jöelon unb ©ifen, inbein ber SBtberftanb gegen äußere
Wcofte bei einer guten SWife^ung größer ift, als bie Summe

SBiberftanbSmomente ber genannten Sauftoffe für
Slwßetbem befteßen titer raeitere Sorteile, roie

"(ißnßeit, Selcßtigfett rote beim ©tfenbau, ®cmerßaftig£ett
unb Scßönßeit roie beim ©tetnbau unb große geuet*
l'tßerßeit.

®urdj gleichzeitige Sereinigung ber ©ifenbeton* unb
SJtöüer'fdßen Sauroetfe bei ben befprodßenen Sauten
nun bie SRögllcßfett gegeben, bie oorjügticßen ©igen*

'Ruften beiber auf feßr nützliche 2lrt unb 23Betfe zu oer»

^ntgen. ®teS erreicht man am einfachen baburcß, baß
win einen Duerfcßnitt roäßtt, ber bte gorm eines un*
ïîletAf^enfligen SBlnfetS beftßt. ®er aufredete ©cßenfel
wb „platte" unb ber horizontale „guß" genannt (ogl.
?'9Ut 3). ®ie ©tanbjtdjerbeit roirb tn biefem gälte ba»

erjieit, baß bie über bent guß lagetnbe hinter»
lUliungSetbe als ©egengeroicßt jur SBirfung îommt. ®er
^'nfluß berfelben ift alfo im pinzip berfelbe toie bei
wer gewöhnlichen ©tühmauer.

®ie eigentliche ©eele einer berartigen Stützmauer ift

to ®ifengerippe aus Stunbelfen befießenb, roetdße in ber

(l itte non oben nach unten gehen unb oßne Unterbrechung
Suß eingeführt roerben, bie fogenannten SErageifen,

„jw «en SerteilungSetfen, bte horizontal oerlegt roerben

(5i? eine ®rucfoetieilung bejroeclen. ®te Umhüllung ber

n,'®netnlagen fann oerhättniSmäßig fchtoach gehalten
nnb beträgt bie platten ftärfe bei einer etroa tttannS-

Q.^n SUlauer ungefähr 20 cm. ®er guß roirb im all*
(ivücf n breit auSgebilbet, bamit einerfeitS etne möglichft
gjB« ©ebmaffe pr SJtitroicfung herangezogen roerben

nnb anbexfeits, um ben ®rucf auf etne fo große

,,>ftäche ju übertragen, baß eine juläfftge Sobero

bte »Ö ntdßt Übertritten roirb. Um unter Umftänben

®t* t enbeanfpruchung ,p oerringern, îann gegen bte

3)i,s«.®nfeite ebenfalls ein Sorfprung angebracht roerben.

Wer» fatfplelSroetfe bei bem eingangs ermähnten Sau

fctmr * Salt unb blent berfelbe gleichzeitig als ©traßen

5r i)* Rettung *>eS DberflächenroafferS (oetgleiche

tu,) 9l«t<hmäßigeS ©eßen !ann mit etner Steinbett*

9ïUhX £e ""h 9toftßölzern ober bei ganz fehlstem Sau
itihevL ü^ Päßtung erreicht roerben, roie bieS bet jebem

^n Sau in ber Siegel burchgefüßrt roirb.

SBenn größere Slioeauunterfdjlebe zu übertoinben ftnb,
fo empfiehlt fidf auch hier, rote bet ber alten Sauroetfe,
bie 2luflöfuttg ber in gigur 3 bargcfteOten gorm. @S

ift bann bie ©infcßaltung oon SerftetfungSrippen jroifdhett
Patte unb guß notroenbig in Slbftänben oon jtrfa 1 bis
3 m (ogl. gigur 5). $m ©egenfaß zur erften gorm haben
hier bie SEragelfen ber platte einen roagreeßten unb bte
ber Stippen einen fenfreeßten Serlauf. 2lucß fann bie
Ztoifcßen ben Siippen eingefpannte platte analog ber in
gigur 2 gezeigten Söfung ebenfalls als ©eroölbe buret)»
gebilbet roerben, roelcße gorm tn ftatifcher Sezießung ber
erfteren noch oorzuzteßen ift.

Sei befonberS großen SJtauerßößen empfiehlt ftdß bte
Slnbrtngung einer zroeiten öorizontalptatte im Sinne ber
gigur 6. ®lefe Äonftruftion bietet neben ben großen
öfonomifdßen Sorteilen infolge ber günftigften roirtfeßaft*
lidßen SluSnußung ber Saujtoffe, noch eine ganz bebeu»
tenbe ©tanbfefiigfeit.

©benfo ermöglicht bte Slnbrlngung oon Slnfern, fei
es in gorm oon Sfäßlen ober Patten, eine roirtfdßaftltdß

beffere SluSnfißung beS SaumaterialeS. ©ine berartige
Seranferung in einfacher gorm ift in gigur 7 fdßematifdß
bargefteUt. gtt feltenen gäHen fönnen ftatt eines einzigen
auch bereu meßrere fein.

SBäßrenb nun bie fompltzterteren GuerfchnittSformen
feltener ftnb, unb foteße Sauten an Ort unb ©teile auf*
geführt roerben müffen, fontmt man in ben roeitauS meiften
gäHen mit ber erften ©runbform nach 1$igur 3 gut aus,
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bedingten größeren Anlagekosten mehr als aufgewogen
werden.

Erst mit der Entwicklung des Eisenbetonbaues rückte
wese vorteilhafte Konstruktion auch im Straßenbau bei

Ar Erstellung von Stütz- und Futtermauein in den
ârdergrund; durch jene Spezialtechnik, welche anläßlich
Her Pariser Ausstellung im Jahre 1868 in die Hände der

Ingenieure überging und von größter Bedeutung für
Hen Werdegang moderner Baukunst wurde. Ver Vorteil
..-eses neuen zusammengesetzten Baustoffes besteht bekannt-
nch in der Nutzbarmachung der guten Eigenschaften von
^eion und Eisen, indem der Widerstand gegen äußere
Kräfte bei einer guten Mischung größer ist, als die Summe
"Hr Widerstandsmomente der genannten Baustoffe für

allein. Außerdem bestehen hier weitere Vorteile, wie
Kühnheit, Leichtigkeit wie beim Eisenbau, Dauerhaftigkeit
und Schönheit wie beim Steinbau und große Feuer-
I'cherhett.

Durch gleichzeitige Vereinigung der Eisenbeton- und
"er Möller'schen Bauweise bei den besprochenen Bauten
Aar nun die Möglichkeit gegeben, die vorzüglichen Eigen-
lchaften beider auf sehr nützliche Art und Weise zu ver-
Hangen. Dies erreicht man am einfachsten dadurch, daß
wau einen Querschnitt wählt, der die Form eines un-
gleichschenkligen Winkels besitzt. Der aufrechte Schenkel
Awd „Platte" und der horizontale „Fuß" genannt (vgl.
Mur 3). Die Standstcherheit wird in diesem Falle da-

Arch erzielt, daß die über dem Fuß lagernde Hinter-
mllungserde als Gegengewicht zur Wirkung kommt. Der
Zufluß derselben ist also im Prinzip derselbe wie bei
ê'Ner gewöhnlichen Stützmauer.

Dìe eigentliche Seele einer derartigen Stützmauer ist
».ü Eisengerippe aus Rundesten bestehend, welche in der

I,, àn nach unten gehen und ohne Unterbrechung

»
ben Fuß eingeführt werden, die sogenannten Tragetsen,

,"en Verteilungseisen, die horizontal verlegt werden
eine Druckoerteilung bezwecken. Die Umhüllung der

i»° Anlagen kann verhältnismäßig schwach gehalten
en und beträgt die Plattenstärke bei einer etwa manns

Mauer ungefähr 26 am. Der Fuß wird im all-

kn-nk " breit ausgebildet, damit einerseits eine möglichst

an» Erdmasse zur Mitwirkung herangezogen werden

A«? ünd anderseits, um den Druck auf eine so große

vr-n stäche zu übertragen, daß eine zulässige Boden-

die m
^ "icht überschritten wird. Um unter Umständen

Tt» Q
ênbeanspruchung zu verringern, kann gegen die

Blcs -ênseite ebenfalls ein Vorsprung angebracht werden.

5^ beispielsweise bei dem eingangs erwähnten Bau

lckm und dient derselbe gleichzeitig als Straßen

Är â Ableitung des Oberflächenwassers (vergleiche

gleichmäßiges Setzen kann mit einer Steinbett-

grumte und Rosthölzern oder bei ganz schlechtem Bau

aà? durch Pfählung erreicht werden, wie dies bei jedem

Bau in der Regel durchgeführt wird.

Wenn größere Niveauunterschiede zu überwinden sind,
so empfiehlt sich auch hier, wie bet der alten Bauweise,
die Auslösung der in Figur 3 dargestellten Form. Es
ist dann die Einschaltung von Versteifungsrippen zwischen
Platte und Fuß notwendig in Abständen von zirka 1 bis
3 m (vgl. Figur 5). Im Gegensatz zur ersten Form haben
hier die Trageisen der Platte einen wagrechten und die
der Rippen einen senkrechten Verlauf. Auch kann die
zwischen den Rippen eingespannte Platte analog der in
Figur 2 gezeigten Lösung ebenfalls als Gewölbe durch-
gebildet werden, welche Form in statischer Beziehung der
ersteren noch vorzuziehen ist.

Bei besonders großen Mauerhöhen empfiehlt sich die
Anbringung einer zweiten Horizontalplatte im Sinne der
Figur 6. Diese Konstruktion bietet neben den großen
ökonomischen Vorteilen infolge der günstigsten wirtschaft-
lichen Ausnutzung der Baustoffe, noch eine ganz bedeu-
tende Standfestigkeit.

Ebenso ermöglicht die Anbringung von Ankern, sei
es in Form von Pfählen oder Platten, eine wirtschaftlich

bessere Ausnützung des Baumateriales. Eine derartige
Verankerung in einfacher Form ist in Figur 7 schematisch
dargestellt. In seltenen Fällen können statt eines einzigen
auch deren mehrere sein.

Während nun die komplizierteren Querschnittsformen
seltener sind, und solche Bauten an Ort und Stelle auf-
geführt werden müssen, kommt man in den weitaus meisten
Fällen mit der ersten Grundform nach Figur 3 gut aus.
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well biefe bis ju Höhen oon 2 m auSretcht. ®er übrige
etwa oetbleibenbe Höhenunterfchieb îann mittels IRollie*

rung ober natürlicher Söfchung überwunben werben.
SDarauS folgt, baß bte einfache gotm in Sängen oon jttîa
0,50 — 1,00 m fyergeftetïi werben fann, fobaß btefe

©Injelgfiffe riorf) mit leichter Sütübe ju transportieren unb
auch ju oerfetjen ftnb. ®te Serblnbung ber einjelnen
(griffe fann nuttelft SRute unb oorfprlngenben ^acîeti ber
©ifenatmierung ober auc^ an beffen ©teile mit bajwif"ct)en
eingeführten Z ober I @ifen - 5lbfc§riitten bewerîfietligt
werben, wobmch eine Setfchlebung ebijelner Itflauerpartlen
fojufagen auSgcfct)loffen ift ; ber ®ruct Infolge ber ein»

belilicljen mtb jufatnmenhängcnben ©ußmaffe alfo gleich*
mäßig fuß auf bie SJtauer oexteiten muß.

2)urch eine fabtifmäßige Çcrfiedung ift aber auch
gleichseitig eine juoetläffige unb gemiffenbafte Arbeits»
ieiftung gewäßrletftel. infolge ber Ptaffenanferligung
tönnen bte ©tüijmauern ebenfalls wefentlidj billiger her'
geftellt unb mit erheblich geringerem geitoerluft oerfetjt
werben. Setter Umftanb ift oor allem in Dîutfchgebieten
oon nicht ju unterfchäßenber Sebeutung; baju fommt
noch ber wettere Sorteil ber gertngen gunbterungSttefe,
welche baS neue ©pftem ebenfalls mit fret) bringt.

fjn neuerer geit hot man in £age8» unb gachblältern
Klagen betrcffenb ben ifttebergang beS ÜRaurerhanbwerfS
oetnehmen tönnen, baß ftch für bte gut bephlten Serufe,
ju benen namentlich baS äliaurerhanbwert gehört, wenig
Sehrlinge mehr finden unb gerabe jcfct infolge ber 2lb
reife ber Italiener ein empfindlicher SJÎangel an gelernten
ÜDtaurern eingetreten ift. ®tefer Übelftanb jetgt ficß natür*
ließ tn erfter Sinte beim Sau ber unb gutter*
mauern nach ber alten üfletßobe. 9Jtan muß ftch baher
nldjt oerwuubern, wenn ba unb bort 9Jiauexn oft turj
nach ihrer gertigfMung bem gertngften ®rude weichen;
Anlagen, bie unter llmftänben bei umftänbltcßet unb
teurer ©tetnbefchaffung erhebliche Saufoften im ©efolge
hatten unb infolge beS begangenen geßlerS wteberum er»

neuert werben müffen. 2lucß btefer große Nachteil wirb
bei ber neueren Sauart aus bem ©runbe iltuforifcß ge=

macht, ba bie Serfeßung ber einjelnen gormftücte auef)

oon ungeübten £>anbmertern mit einiger Übung oorge
nommen werben tann.

9Jlit obigen SluSfüßrungen wirb beabfic^tigt, bte großen
wirlfchaflllcßen Sorteile tnbejug auf SftaterialauSnutpng
unb SauauSführung. bie burch bie mobetne Sauweife
geboten werben, ber .tHllgemetnhett jugângttch ju machen ;
damit wäre ber grnecî, ben oorftehenbe SluSfüßtungen
ju beabfichtigten oerfolgen, erreicht, S.
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©tuuötoafferbict)tungeu.
®er befannte ^pgtenifer ©eßetmrat oon Pettenfofer

hat In einem Sortrag über „ben Soben unb fein 8«'
fümmenßang mit ber ©efunbhett beS SJlenfcßen " fleh

folgenbermaßen geäußert: „Sticht Suft unb Staffer ftnb
bte ïrâger gewiffer KranlhettSfetme, fonbern ber Soben,
auf beut wir leben. Suft unb SBaffer weifen meift biefelbe

gufammenfeßmtg auf. Selbe ftnb tn fteter gluttuation
begriffen unb tönnen baher nid^t als llrfadje totaler
©pibemien aufgefaßt werben. Serfchteben nach bem Drte
ift nur ber Soben, ber tetne Seweguttg hat, Serunretni»

gungen am längften unb jäheften fefthält unb baher ber

©itj ber Keime totaler ©pibemien ift. — ©nlroictlungen
unb SebenSbebtngungen ber im Soben enthaltenen Krant-
heltSfeime ftnb befannt; bte im Soben befinbllche Sufh
bie ©runbluft, ift ber ftetS bereite Sermittler berfetben.
8um ©cßuße gegen btefe ©efaßren empftehtt ftch

guter Slbfcßfuß ber Käufer gegen bie ©runbluft. Unferc
ÏÏBohnungen bürfen nicht, wie eS jeßt tneift geflieht ß®'

wiffermaßen barfuß auf ben Soben geftellt werben.
partielle Stacfthett ift als ein SMturbefett ju betrad^tett/
ber unS nicht erlaubt, auf bte Pfahlbauten mtb Seh"''
©ftrichböben mit Serachtung herabjublicten. @S bleibt ju
wünfehen, baß bte Sautecßnit oon btefen gotfehungw
balb pratlifche älnwenbung macht".

®te oorftehenben SluSfaffungen beS ntebijinifch«"
gaçhmanneS beweifen jur ©enüge bie 9Si^tigteit einer
rationellen gfolierung gegen btefe ©runbluft unb bir
bamtt in engem gufammenhang fiehenbe ©runbfeuchtig'
teit. Selber roerben aber bie 3folicru«gen für bte Sief'
bauten ^cute noch nicht in bent Üliaße gewürbigt, toi«

eS bie oben jitterten ©rfaßrungSfäße beS Çpgieniter®
oetlangen. Ullan fchretbt tn unfern Saujettungen woh'
über bte äfthetifche SBirfung fchöner Hochbauten, man
fprießt oon ben frönen gaffaben; aber was nütjen olle

btefe fchönen ®lnge, wenn baS gunbament, auf welct)^
fte geftellt ftnb, nichts taugt? 2BaS nû^en naffe ober

feuchte SWIeträume, in benen bte aufgefpeteßerten SCßaren

ber SerbetbniS unb gäulnis auSgefetöt flnb unb fo ber

Soben für aQethanb KcanfheltStetme gefdfjaffen wirb?
Unb boch ließe ftdh mit wenig gefteigerten Sautofte«
oon Anfang an biefem ÜUtangei unb Übelfianbe auf bte

wirtungSoollfte 2lrt buröh rationelle Ofolierung abhelfet'-
9XuS fanitären SHüdtjlchten foflten metneS ©rachtenS f«^
unfete Saubehörben uttb ©anilütSbehörben mit bent

Problem befc^äftigen unb tn ben Saugefeßen unb ben

Serorbnungen bte entfpreeßenben gffolierungen oorfd^rcl'
ben. @S mäce wünfehbar, baß hier etnmal energifdh
Hebel angefeßt unb mit iütißftänben aufgeräumt würbe»
bte burch unfete techntfchen ©rrungenfehaften längft üe*

fettigt werben fönnten. ÜDlan würbe ficher buvdfjgrelfcrtö
SBanbel fchaffen, wenn man fleh ber SJlühe unterjiehe"
wollte, ftatiftifdfj feftjuftellen, wie olele Äeüer tn unfer«
großen ©cßweljerftäbten tatfädhlich trocten flnb. @S fäntef
ohne 8roeifel otelerorlS Serhältniffe ans SageSlIcht, welche

gebieterifch auS hpgienifchen ©rünben fdjon eine Qfolteru"ü
als uriumgänglidhe üütaßnahme erheifchen würben, abge'

fehen baoon, baß baS ganje ©runbftüct burch £rocfei'
legung ber Sellerräutne gewinnt. Heute fudjt man leibet

otelfach bte Urfache beS üluftretenS ber SOßohnungSfeuchti0'
fett nicht in ber aufftetgenben ©runbfeuchtigtett, fonbet"
witl bie utfptüngliche Saufeuc^tigfeit bafür oerantwortu®
machen, troßbem man ja genau weiß, baß ber normte
geu^tigteitSgehatt beS PlauermetfS tn für bie natürlw®
ïuStroctnung nicht attju ungünftig gelegenen Uteubau*'"
berettS 2—3 Qlahre nach ber gertigftettung eintritt. 3l»eï|
blngS ift baS ©rtennen ber geuchtigfettSqueKe ntanch''^
recht erfchwert. 3lnt eheften ift man geneigt, ben „©chW
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weil diese bis zu Höhen von 2 m ausreicht. Der übrige
etwa verbleibende Höhenunterschied kann mittels Rallie-

rung oder natürlicher Böschung überwunden werden.
Daraus folgt, daß die einfache Form in Längen von zirka
0,50 — 1,00 m hergestellt werden kann, sodaß diese

Einzelgüsse noch mit leichter Mühe zu transportieren und
auch zu versetzen sind. Die Verbindung der einzelnen
Güsse kann mittelst Nute und vorspringenden Hacken der
Eisenarmierung oder auch an dessen Stelle mit dazwischen
eingeführten I oder I Eisen-Abschnitten bewerkstelligt
werden, wodurch eine Verschiebung einzelner Mauerpartien
sozusagen ausgeschlossen ist; der Druck infolge der ein-

heitlichen und zusammenhängenden Gußmasse also gleich-
mäßig sich auf die Mauer verteilen muß

Durch eine fabrikmäßige Herstellung ist aber auch
gleichzeitig eine zuverlässige und gewissenhafte Arbeits-
leiftung gewährleistet. Infolge der Massenanfertigung
können die Stützmauern ebenfalls wesentlich billiger her-
gestellt und mit erheblich geringerem Zeitverlust versetzt
werden. Letzter Umstand ist vor allem in Rutschgebieten
von nicht zu unterschätzender Bedeutung; dazu kommt
noch der weitere Vorteil der geringen Fundterungstiefe,
welche das neue System ebenfalls mit sich bringt.

In neuerer Zeit hat man in Tages- und Fachblättern
Klagen betreffend den Niedergang des Maurerhandwerks
vernehmen können, daß sich für die gut bezahlten Berufe,
zu denen namentlich das Maurerhandwerk gehört, wenig
Lehrlinge mehr finden und gerade jetzt infolge der Ab
reise der Italiener ein empfindlicher Mangel an gelernten
Maurern eingetreten ist. Dieser llbelstand zeigt sich natür-
lich in erster Linie beim Bau der Stütz- und Futter-
mauern nach der alten Methode. Man muß sich daher
nicht verwundern, wenn da und dort Mauern oft kurz
nach ihrer Fertigstellung dem geringsten Drucke weichen;
Anlagen, die unter Umständen bei umständlicher und
teurer Sleinbeschaffung erhebliche Baukosten im Gefolge
hatten und infolge des begangenen Fehlers wiederum er-
neuert werden müssen. Auch dieser große Nachteil wird
bei der neueren Bauart aus dem Grunde illusorisch ge-

macht, da die Versetzung der einzelnen Formstücke auch

von ungeübten Handwerkern mit einiger libung vorge
nommen werden kann.

Mit obigen Ausführungen wird beabsichtigt, die großen
wirtschaftlichen Vorteile tnbezug auf Materialausnutzung
und Bauausführung, die durch die moderne Bauweise
geboten werden, der Allgemeinheit zugänglich zu machen;
damit wäre der Zweck, den vorstehende Ausführungen
zu beabsichtigten verfolgen, erreicht. .1. 8.
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Grundwasserdichtungen.
Der bekannte Hygieniker Geheimrat von Pettenkofer

hat in einem Vorlrag über „den Boden und sein Zu-
sammenhang mit der Gesundheit des Menschen" sich

folgendermaßen geäußert: „Nicht Luft und Wasser sind
die Träger gewisser Kranthettskeime, sondern der Boden,
auf dem wir leben. Lust und Wasser weisen meist dieselbe

Zusammensetzung auf. Beide sind in steter Fluktuation
begriffen und können daher nicht als Ursache lokaler
Epidemien aufgefaßt werden. Verschieden nach dem Orte
ist nur der Boden, der keine Bewegung hat, Verunreini-
gungen am längsten und zähesten festhält und daher der

Sitz der Keime lokaler Epidemien ist. — Entwicklungen
und Lebensbedtngungen der im Boden enthaltenen Krank-
Heilskeime sind bekannt; die im Boden befindliche Luft,
die Grundluft, ist der stets bereite Vermittler derselben.
Zum Schutze gegen diese Gefahren empfiehlt sich ein

guter Abschluß der Häuser gegen die Grundluft. Unsere

Wohnungen dürfen nicht, wie es jetzt meist geschieht, ge-

wissermaßen barfuß aus den Boden gestellt werden. Diese

partielle Nacktheit ist als ein Kulturdefekt zu betrachten,
der uns nicht erlaubt, auf die Pfahlbauten und Lehm-
Estrichböden mit Verachtung herabzublicken. Es bleibt zu

wünschen, daß die Bautechnik von diesen Forschungen
bald praktische Anwendung macht".

Die vorstehenden Auslassungen des medizinischen
Fachmannes beweisen zur Genüge die Wichtigkeit einer
rationellen Isolierung gegen diese Grundluft und die

damit in engem Zusammenhang stehende Grundfeuchtig-
keit. Leider werden aber die Isolierungen für die Tief-
bauten heute noch nicht in dem Maße gewürdigt, wie
es die oben zitterten Erfahrungssätze des Hyztenikers
verlangen. Man schreibt in unsern Bauzettungen wohl
über die ästhetische Wirkung schöner Hochbauten, man
spricht von den schönen Fassaden; aber was nützen alle

diese schönen Dinge, wenn das Fundament, auf welches
sie gestellt sind, nichts taugt? Was nützen nasse oder

feuchte Kellerräume, in denen die aufgespeicherten Waren
der Verderbnis und Fäulnis ausgesetzt sind und so der

Boden für allerhand Kcankheitskeime geschaffen wird?
Und doch ließe sich mit wenig gesteigerten Baukosten
von Anfang an diesem Mangel und llbelstande auf die

wirkungsvollste Art durch rationelle Isolierung abhelfen.
Aus sanitären Rücksichten sollten meines Erachtens sich

unsere Baubehörden und Sanitätsbehörden mit dem

Problen, beschäftigen und in den Baugesetzen und den

Verordnungen die entsprechenden Isolierungen vorschret-
den. Es wäre wünschbar. daß hier einmal energisch der

Hebel angesitzt und mit Mißständen aufgeräumt würde,
die durch unsere technischen Errungenschaften längst be-

festigt werden könnten. Man würde sicher durchgreifend
Wandel schaffen, wenn man sich der Mühe unterziehe"
wollte, statistisch festzustellen, wie viele Keller in unser"
großen Schmelze, städten tatsächlich trocken sind. Es käme"

ohne Zweifel vielerorts Verhältnisse ans Tageslicht, welche

gebieterisch aus hygienischen Gründen schon eine Isolierung
als unumgängliche Maßnahme erheischen würden, abge-

sehen davon, daß das ganze Grundstück durch Trocke"'
legung der Kellerräume gewinnt. Heute sucht man leider

vielfach die Ursache des Auftretens der Wohnungsfeuchtig'
keit nicht in der aufsteigenden Grundfeuchtigkeit, sonder"
will die ursprüngliche Baufeuchtigkeit dafür verantwortlich
machen, trotzdem man ja genau weiß, daß der normte
Feuchtigkeitsgehalt des Mauerwerks in für die natürliche

Austrocknung nicht allzu ungünstig gelegenen Neubaute"
bereits 2—3 Jahre nach der Fertigstellung eintritt. Aller-

dings ist das Erkennen der Feuchtigkeitsquelle manch»""
recht erschwert. Am ehesten ist man geneigt, den „Schlag
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